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Abonnements⸗ Preis: 
für Görlitz 12 fge. 6 pf., 
innerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl. Porto⸗Aufſchlag 
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Tagesgeſchichte und Unterhaltung 
ne bſt 5. 


Erſcheint woͤchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions-Gebühren 
für den Raum einer Petit-Zeile 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 23. März 1850. 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement für die Lauſitzer Zeitung. Dieſelbe erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und Sonnabend, in einem Bogen Folio für den vierteljährlichen Pränumerationspreis von 12 Sgr. 
6 Pf., und iſt ſolche auch durch ſämmtliche Königl. Poſtanſtalten des Preuß. Staats zu beziehen. Inſerate finden durch die 
Zeitung eine weite Verbreitung und werden mit 6 Pf. für den Raum einer Petitzeile berechnet. in 6 

Die Zeitung hält ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach Wahrheit und Recht, Freiheit un 55 ſtreben. 


N i i N ö il ie glückli 
Unterſtützt durch mehrfache Mitarbeiter, auf deren Vermehrung wir ſtets bedacht ſind, und begünſtigt durch die g 
phische dage ee Se hoffen wir in Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts a 


e geogra⸗ 
rn Leſern genügen zu können. 


Insbeſondere aber werden wir unſer Augenmerk immer mehr und mehr den Lauſitzer Intereſſen zuwenden, und bieten hierdurch 
Jedem die Hand, der zu Nutz und Frommen unſerer theuren Heimath thatkräftig mitwirken kann und will. 


Vereinstag in Erfurt. 

Erfurt, 20. März. Heute Morgen erfolgte in der an⸗ 
gekündigten Weiſe die Eröffnung des Parlaments. Der 
hieſige Sängerbund durchzog um 9 Uhr mit Muſik und Fahnen 
die Hauptſtraßen der Stadt. Die Varfüßer⸗ und Wigbertus⸗ 
Kirche, wohin die Abgeordneten ſich um 10 Uhr zum Gottes dienſt 
begaben, waren dicht gefüllt, und auch um das Regierungsge⸗ 
bäude bildeten ſich einige Gruppen. Der für die Eröffnung be⸗ 
ſtimmte Saal F ehemaligen kurmainziſchen Reſidenz bietet 
in feiner dem ſpäteren Renaiſſanceſtyl 1 Architeetur 
nichts Ausgezeichnetes. Die hier getroffenen Zurüſtungen waren 
ſehr einfach. Längs der Hauptwand waren auf einer geringen 
Erhöhung 16 Stühle für die Mitglieder des Verwaltungsrathes, 
und vor dem Platze des Vorſitzenden ein Tiſch aufgeſte t., Der 
ziemlich enge untere Raum war ganz mit Stühlen für die Ab⸗ 
eordneten ausgefüllt. An den beiden Seitenwänden befanden 
ich Kamine, in denen ein lebhaftes Feuer unterhalten wurde, 
wie die kühle Temperatur es forderte. Den Sitzen des Ver⸗ 
waltungsrathes gegenüber war eine nach den Verhältniſſen des 
Saales ziemlich blen Pes Tribüne angebracht, welche bald von 


einem ſehr gewählten Publikum beſetzt wurde. Die Abgeordne⸗ 
— en ſich nach 11 Uhr allmälig ein. Graf Brandenburg, 


Hr. v. Manteuffel und Graf Arnim nahmen benachbarte Sitze 
in der vorderen Reihe ein. Nach 11; Uhr traten ſämmtliche 
Mitglieder des Verwaltungsrathes ein. Die Abgeordneten hör⸗ 
ten die von Herrn v. Radowitz verleſene Eröffnungsbotſchaft 

nd an: . 
fee „Meine Herren! Die durch das Statut vom 26. Mai verbündeten 
Regierungen haben iin eeirfuchte, dem deutſchen Volte eine Verfaſſung nach 
den damals zugleich eröffneten Entwurfe zu gewähren und einem Reichstage 
zur Genehmigung vorzulegen. Man ging damals allerdings von der Erwar⸗ 
tung aus, daß ganz Deutſchland außer den öſterreichiſchen Staaten ſich dieſem 
Bündniſſe anſchließen werde, doch wurde hiervon der Vollzug ſelbſt nicht 
abhängig gemacht, ſondern im F. I. bereits die Möglichkeit vorausgeſehen, 
daß vielleicht auch andere Staaten nicht beitreten würden. Sobald demnach 
durch die nach und nach eingehenden Erklärungen feſtſtand, daß die große 
Mehrheit der deutſchen Regierungen zum Anſchluß entſchloſſen war, durften 
die verbündeten Staaten nicht zögern, das der Nation gegebene Verſprechen, 
ſoweit es an ihnen lag, zu erfüllen, obgleich Bayern, Württemberg und einige 
kleinere Regierungen theils den Deitritt verſagten, theils ſich vorläufig jeder 
beſtimmten Entſcheidung enthielten. Rur Hannover und Sachſen waren an⸗ 
derer Anſicht; ſie hielten es nicht für zeitgemäß, mit der Berufung eines 
Reichstags vorzuſchreiten, bis das Verhältniß 7 Oeſterreich oder doch zu Bayern 
und Württemberg feſtgeſtellt ſei. Sachſen it bei dieſer Anſicht ſtehen geblie⸗ 
ben, Hannover aber hat ſich von dem Bündniſſe ganz lesgeſagt, und es ſſt 
deshalb vom Verwaltungsrathe die Einreichung einer Klage beim Bundes⸗ 
1 beſchloſſen worden. Bis zur Entſcheldung dieſer Angelegenheit 
aber ſind beide Regierungen auch ferner als Mitverbündete zu betrachten und 
bei ihren früheren. Verpflichtungen feſtzuhalten. 


Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


„Das gegenwärtige Parlament iſt zuſammengetreten, 
ſungswerk zum Abſchluß zu bringen. 
der Verfaſſung des deutſchen Reiches und dem Wahlgeſetze für die Abgeord⸗ 
neten zum Volkshauſe auch zwei Reichsgeſetzentwürfe, betreffend das Reichs⸗ 
ſchiedsgericht und das Verbrechen des Hoch- und Landesverraths gegen das 
Reich vorgelegt werden. Da manche Bei Hal e nicht auszu⸗ 


um das Verfaſ⸗ 
Es werden Ihnen neben dem Entwurfe 


führen ſind, bis das Verhältniß zu den übrigen deutſchen Staaten geordnet 
fein wird, fo wird zugleich eine Additional-⸗Acte zur Prüfung und Erklärung 
des Parlaments eingebracht werden. Auch in Betreff der Zoll⸗ und Handels⸗ 
Angelegenheiten liegen eigenthümliche Verhältniſſe vor, welche eine Modifica⸗ 
tion der Verfaſſungsbeſtimmungen bedingen. Da Oldenburg und die Hanſe⸗ 
ſtädte bei dem Rücktritte Hannovers in eine ganz iſolirte Stellung gerathen 
würden, fo reicht hier auch die Additional-Acte nicht aus. So lange jene 
Iſolirung dauert, wird für die Handelsintereſſen jener Staaten eine beſondere 
Vertretung ſtattfinden müſſen und ihr Verhältniß zum Bunde in dieſer Bezie⸗ 
hung wird nur durch beſondere Verträge geregelt werden können. Es müſſen 
jenen Staaten ferner Separat⸗Handels⸗Verträge geſtattet bleiben, jedoch dür⸗ 
fen dieſelben nur proviſoriſcher Natur und den Bundesintereſſen nicht verderb⸗ 
lich ſein, beſonders aber darf dadurch nicht die politiſche Einheit des Bun⸗ 
desſtaates zerſtört werden. Die Regelung dieſer verwickelten Verhältniſſe dürfte 
vorerſt am Zweckmäßigſten dem Verwaltungsrathe überlaſſen und ihre defini⸗ 
tive Feſtſtellung einem künftigen Parlamente vorbehalten bleiben. 

„Die Vertretung des Verwaltungsrathes im 1 iſt in die Hände 
von fünf Commiſſarien gelegt worden. Es ſind dieſe Functionen dem Gene⸗ 
ral v. Radowitz, dem Staatsminiſter Freiherrn v. Earlowitz, dem Legations⸗ 
rath Dr. Liebe, dem Präſidenten Vollpracht und dem Geh. Rath Freiherrn 
v. Lepel übertragen worden, welche demnach den öffentlichen Sitzungen bei⸗ 
wohnen, ſowie zu allen nöthigen Mittheilungen und Aufſchlüſſen in den Aus⸗ 
ſchüſſen und Commiſſionen bereit fein werden. 

„Ich erkläre hierdurch im Namen der verbündeten 
Parlament für eröffnet.“ — 


Hierauf verließen die Anweſenden den Saal und begaben 
ſich nach ihren Sitzungslocalien in der Auguſtinerkirche. 


1. Sitzung des Staatenhauſes. Das Sitzungslocal 
des Staatenhauſes iſt ein Rechteck, an deſſen einer ſchmalen Seite 
der Sitz des Präſidenten, das Bureau und die Rednerbühne ſich be⸗ 
finden. Rechts und links laufen von da ab zwei Brüſtungen, hinter 
denen zwei Reihen Stühle ſtehen. Links vom Präſidentenſitze, in der 
Höhe und Breite der Brüſtungen, iſt der Tiſch für die Kommiſſare 
des Verwaltungoraths mit 5 Sitzen. Vor der Rednerbühne hat der 
Stenographentiſch ſeine Stelle gefunden, und von da ab folgen 7 
Reihen Stühle, in jeder Reihe 8, für die Abgeordneten, fo daß ſich 
Plätze für etwa 100 Perſonen im Staatenhauſe vorfinden. Der Fuß⸗ 
boden iſt mit einem ſehr ſchönen Teppich belegt, die geſchmackvollen 
Möbel und die getäfelten Brüſtungen, Präſidentenſitz ꝛc. ſind in nuß⸗ 
brauner Farbe gehalten. Von den 8 großen Kirchenfenſtern ſind 2 
zum großen Theil durch Draperie bekleidet; 4 derſelben enthalten alte 
ſchöne Glasmalereien. 3 dieſer letzteren, ein größeres in der Mitte 
und je ein kleineres daneben, befinden ſich in der Wand hinter dem 
Präſidentenſize. Die aus Holz gearbeitete Decke mit holzfarbenem 
Anſtrich läuft dachföͤrmig zu, die Verbindungsbalken werden durch 


Regierungen dieſes 
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broneirte Eiſenſtangen erſetzt. Die Wände find mit grauer Leinwand 
überkleidet, zur Drapirung iſt bellblauer Thibet und ein rothbrauner 
Wollendamaſt verwendet. An der dem Präſidentenſitze gegenüberlie⸗ 
genden Wand, ziemlich hoch belegen, iſt die einzige Zuhörertribüne 
angebracht, welche 3 Reihen Stühle hat und etwa 50 bis 60 Per⸗ 
fonen faßt. Eine Jeurnaliſtentribüne exiſtirt bis jetzt noch nicht, auch 
iſt auf der einzigen vorhandenen Tribüne keine Einrichtung getroffen, 
um dort ſchreiben zu können. Ueber einen gleichen Mangel im Volks⸗ 
hauſe hört man allſeitig klagen und es iſt zu erwarten, daß demſelben 
bald abgeholfen werde. — Bemerkenswerth iſt, daß die Sitze der 
Abgeordneten ſämmtlich mit einer ſchwarz-roth- goldenen Schleife ger 
ſchmückt waren. 

Bald nach 12 Uhr treten die meiſten Abgeerdneten des Stans 
tenhauſes durch die Eingangsthür unweit des Sitzes der Kommiſſarien 
ein. Die Kommiſſare des Verwaltungsrathes, Frhr. v. Carlowitz 
und Dr. Liebe, nehmen ihre Sitze ein. 

Freiherr v. Carlowitz erhebt ſich: „Hochgeehrte Herren! Als 
Mitglied des Verwaltungsraths bin ich beauftragt, diejenigen Schritte 
einzuleiten, welche für die demnächſtige Conſtituirung des Staaten⸗ 
hauſes erforderlich ſind. Es iſt dies zuerſt die Ermittelung des Alters 
und die Beſtimmung des Alterspräſidenten und die der jüngſten Mit⸗ 
glieder als Schriftführer und Sekretäre. Iſt dies geſchehen, dann 
werde ich weitere Mittheilungen zu machen mir erlauben.“ (Ruf von 
verſchiedenen Seiten: Eichhorn!) Der Abg. Eichhorn, durch das 
Alter Präſident der Verſammlung, übernimmt den Präſidentenſitz: 
„Ich folge dem Rufe einer hohen Verſammlung und übernehme das 
Amt eines Alterspräſidenten.“ — Sodann ſchreitet man zur Bildung 
des Burcau's und es werden die Abgg. Kleiſt-Retzow, Graf Dohna 
und 2 andere (unbekannte) Abgeordnete zu Schriftführern ernannt. 
Der Alterspräſident ſchlägt behufs Conſtitnirung der Verſamm⸗ 
lung den Namensaufruf der Einzelnen vor. 

v. Carlowitz: Ich habe der hohen Verſammlung nun fol 
gende Vorlagen mitzutheilen: den Entwurf der Verfaſſung mit der 
Additional-Acte und der dazu gehörigen Denkſchriſt, den Entwurf 
eines Geſetzes über Hoch- und Landesverrath gegen das Reich, den 
Geſetzentwurf über das Reichsſchiedsgericht und eine Geſchäfisordnung 
für die Verhandlungen beider Häuſer. Die letztere empfehle ich Ihrer 
baldigen proviſoriſchen Annahme, wobei es ſich wen ſelbſt verſteht, 


daß dieſelbe eine künftige Annahme oder Ablehnung nicht präjudiziren 
wird die pro- 


kann. — Nach einiger Debatte über die Frageſtellung 

viſoriſche Geſchäftsordnung mit großer Majorität angenommen. — 
Abg. v. Patow beantragt nun nach Maßgabe der eben angenom- 
menen Geſchäftsordnung die Wahl des proviſoriſchen Präſidenten. — 
Der Antrag wird mit überwiegender Mehrheit angenommen und dem⸗ 
gemäß die Stimmzettel vertheilt. Es erhalten Stimmen R. v. Auers⸗ 
wald 50, Fürſt zu Solms⸗Lich 8, Graf Arnim 3, v. Strotha 1, 
v. Schleinitz (Braunſchweig) 1. — Nachdem der Alterspräſident 
den Abg. v. Auerswald zum proviſoriſchen Präſidenten erklärt, über⸗ 
läßt er demſelben den Präſidentenſitz, der ihn mit einigen anerkennen⸗ 
den und dankenden Worten einnimmt. — Hierauf findet die Verloo— 
fung der 5 Abtheilungen ſtatt. — (Schluß 13 Uhr. Zur nächſten 
Sitzung wird der Präſident beſonders einladen.) 


1. Sitzung des Volkshauſes. Die Form und die ganze 
äußere Ausſtattung des Saales des Volkshauſes entſpricht in der Haupt⸗ 
ſache den angegebenen Verhältniſſen des Staatenhauſes, und nur die 
etwas größeren Dimenſionen haben einige Abweichungen herbeigeführt. 
Der Präſidentenſtuhl und die Rednertribüne befinden ſich hier an der 
längeren Wand des Saales, und die Sitze der Commiſſarien dieſen 
unmittelbar gegenüber an der Gegenwand. Zur Rechten und Linken 
breiten ſich in zwei geſonderten Gruppen die Sitze der Abgeordneten 
aus, und nur eine einzige Reihe von Stühlen unmittelbar vor dem 
Tiſche der Commiſſarien bietet für ein die beiden Seiten des Haufes 
verbindendes Centrum Raum. Der Saal empfängt das Licht theils 
durch ein großes Kirchenfenſter gegenüber der das Staatenhaus ab⸗ 
ſchneidenden Zwiſchenmauer, theils von der Decke herab durch einige 
Lichtfenſter. Eine Tribüne längs der Hauptwand umfaßt die reſervit⸗ 
ten Logen für die Mitglieder des Verwaltungsrathes und Staatenhau⸗ 
ſes und für die Diplomatie; eine zweite an der Gegenſeite iſt für das 
größere Publikum beſtimmt; beide zuſammen nehmen jedoch nicht mebr 
als höchftens 250 Zuhörer auf, und die Erfahrung ftellt gegenwärtig 
die früheren Berechnungen in dieſer Beziehung als irrig heraus. — 
Nach 12 Uhr traten die Abgeordneten und die Commiſſarien v. Rado⸗ 
witz, Vollpracht und v. Lepel ein, und Griterer eröffnete die Sitzung 
mit der Aufforderung an das Haus, zur Cenſtituirung zu ſchreiten. 
Auf den Vorſchlag des Grafen Schwerin nahm Graf Frankenberg als 
älteſtes Mitglied den Präſidentenſtuhl ein. Er trat ſeine Funktionen 
mit folgenden Werten an: Ein zufälliger Umſtand ruft mich einige 
Augenblicke auf dieſen Platz. Ungewohnt der parlamentariſchen For- 
men bitte ich um Ihre Nachſicht. Es wäre Vermeſſenheit, wenn ich 
mir ein Wort über die Größe unſeres Berufes geſtatten wollte. Soll 
unſer Bau gelingen, fo müſſen wir mit dem feſten Willen an den⸗ 


ſelben gehen, alle ſich darbietenden Schwierigkeiten zu beſeitigen, und 
zwar fie in möglichſt kurzer Zeit zu beſeitigen. Laſſen Sie in dieſem 
Willen uns bier zuſammenſchaaren. — Die 4 jüngjten Mitglieder 
werden hierauf als Schriftführer proclamirt. 

Herr v. Radowitz kündigt hierauf nochmals die bereits in 
der Eröffnungsbotſchaft bezeichneten Vorlagen an, und überreicht zus 
gleich den Entwurf einer allgemeinen Geſchäftserdnung, deren vor⸗ 
läufige Annahme en bloc er empfiehlt. Es ſei nach derſelben zunächſt 
durch abjolute Majorität ein proviſoriſcher Präſident zu wählen, dann 
aber zur Bildung von 7 Abtheilungen durch das Loos und zur Prü⸗ 
fung der Wahlen durch dieſelben zu ſchreiten. Das Haus, bemerkt 
er zuletzt, iſt beſchlußfähig, ſobald die Wahlen der Hälfte der Mit⸗ 
gliederzahl legitimirt ſind. Die Geſammtzahl beträgt 260, einſchließ⸗ 
lich der Abgeordneten für Hannover und Sachſen. Dieſe ſind einzu⸗ 
r 10 es beträgt daher das Minimum der beſchlußfähigen Ans 

8 Viebahn: Selbſt die Ernennung eines proviſoriſchen 
Präſidenten iſt eine Angelegenheit von Bedeutung. Viele unſerer 
Collegen ſind noch nicht eingetroffen, und ich beantrage daher, die 
proviſoriſche Fortführung der Geichäfte bis zur Beendigung der Wahl⸗ 
prüfungen dem Herrn Alterspräſidenten zu übertragen. Ich beantrage 
ferner, ſchon heute ſofort zur Auslooſung der 7 Abtbeilungen zu ſchrei⸗ 
ten, und die Berathung und Beſchlußnahme über die vorgelegte Ge— 
ſchaͤftsordnung auf die nächſte Tagesordnung zu ſetzen. 

Dieſe Anträge werden ſämmtlich angenommen, und es unters 
19 Bee der te v. Bismark⸗Schönhauſen der Aus⸗ 
doſung der Namen, ieſelbe ergiebt, is j 

ee ee ] 9 daß bis jetzt 157 Abgeord⸗ 

Der Präſident fordert die Abtheilungen auf, ſich m f 
um 9 Uhr zu conſtituiren, und ſich Ka a 
fungen zu beſchäftigen. Er bemerkt jedoch, daß bis jetzt nur erſt 
äußerſt wenige Wahlprotokolle eingegangen ſind. — Nächſte Sitzung 
Morgen früh 12 Uhr. Tageserdnung: der Entwurf einer Geſchäfts⸗ 
ordnung. 

Die Abgeordneten des Volkshauſes nahmen heute ihre Sitze 
ohne eine ſtrenge Scheidung nach Fractionen ein; doch wählten 
die Herren v. Vincke, Harkort, Duncker, Beſeler, Simſon ihre 


Plätze auf der Linken. Herr v. Beckerath und Graf Schwerin 
ßen im li 6 Fraf B 5 Stahl 
entrum > Brandenburg Ferlach, Sta 


aßen ı 


. mtliche der Armee angehörige Abgeordnete a 
Rechten. Was die Frage ey Bertagung. betrifft ſof ae 
allerdings vor Kurzem noch im Verwaltungsrathe die Anſicht über⸗ 
wiegend, daß nach Annahme der Verfaſſung und der Additional⸗ 
Acte en bloc Hannover und Sachſen nochmals zur Beſchick 
des Parlaments binnen einer Friſt von 6 Wochen 5 
ſeien, mit der Ankündigung, daß man widrigenfalls ohne ſie mit 
der Reviſion vorſchreiten werde. Man gab ſich dabei der Erwar⸗ 
5 daß der moraliſche Eindruck der erſten Verhandlungen 
des Parlaments und des Daſtehens der Union als vollendeter 
Thatſache jene beiden Regierungen von der zuletzt eingeſchlagenen 
Bahn zurücklenken werde. Nach den letzten Schritten 5 — 
iſt freilich der Erfolg einer ſolchen neuen Anmahnung mehr als 
Baatz „und es wird daher die damit in Verbindung ſtehende 

rage einer 6 wöchentlichen Vertagung noch weiteren Erörterun⸗ 
gen unterliegen. Das Gerücht von einer ſofortigen längeren Ver⸗ 
tagung noch vor Annahme der Verfaſſung wird uns wiederholt 
als grundlos bezeichnet. Vielmehr werden die Sitzungen durch 
das Oſterfeſt nur eine kurze Unterbrechung erfahren und ſchon 
am 3. April wieder beginnen. (Nat.⸗Ztg.) 


.. ͤ K... ̃ — ne 


Deutſchland. 


Berlin. 20. März. Die württembergiſche Thronrede i 
ein zu „ungeberdiger Ausfall“ gegen das Haug Hehe A 
gegen Preußen, als daß nicht auch die Neue Preuß. Zeitung 
ungeachtet ihres eigenen Widerſpruchs gegen das Bündniß vom 
26. Mai ihre Entrüſtung darüber äußern follte. 
“ „Der König von Württemberg, ſagt das Blatt, ſtemmt 
ſich Preußen gegenüber mit einem gewiſſen Nachdruck auf den 
Boden des deutſchen Rechts; aber iſt es denn das geheiligte Recht 
der Verträge, deſſen Wahrung er ſich angelegen ſein läßt? Das 
Bundesrecht kennt keine „deutſchen Stämme“, wie ſie nach dem 
münchener Vertrage in willkürlicher Abgrenzung die künſtliche 
Grundlage einer rechtswidrigen Umgeſtaltung der deutſchen Ver⸗ 
faſſungs⸗Verhältniſſe bilden ſollen; es kennt nur deutſche Staaten 
en 8 oi N tunen roßer 7 nach dem Vor⸗ 
ge der drei Rheinbundkönige jetzt ihre geheili 
9 werden rg 6 8 5 e 
Weiterhin heißt es: „Während der König von Württem⸗ 
berg eine Sprache gegen Preußen führt, als ob 00,000 Bayan- 
nette hinter ihm ſtänden, betheuert er vor der liberalen Oppoſition 
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feiner Kammer, feine Regierung ſei nie „abſolut“ noch reaktionär“ 
geweſen; erklärt er vor dem Angeſicht der unbedingten Fortſchritts⸗ 
partei ſeine volle Bereitwilligkeit, „in allen neuen Wegen mitzu⸗ 
gehen und die neuen F Thatſachen“ zum 
Beſten des Volkes zu lenken.“ — Welche Miſchung von Furcht 
und Uebermuth, welche Gegenſätze — die indeſſen vielleicht bald 
durch eine „neue geſellſchaftliche Thatſache“ ihre Ausgleichung 
erhalten?“ . A 

Die Conſtitutionelle Zeitung ſieht in dem Auftreten 
des Königs von Württemberg das Zeichen eines größeren Planes 
gegen den Bundesſtaat, und fordert die Politiker, welche an der 
Ae f. des letzteren mitzuwirken haben, zu deſto größerer 

inigkeit auf. 

5 „Die Sicherheit des Königs von Württemberg ruht nicht 
auf ſeiner tüchtigen Perſönlichkeit allein, nicht blos auf ſeiner 
Stellung ohne Ausweg gegenüber einer radikalen Kammer und 
einem durchwühlten Lande: er iſt offenbar der vorgeſchobene Po⸗ 
ſten der noch ſchweigſamen Könige, und mehr als eines drohen⸗ 
den Kaiſers. Sofort in den nächſten Tagen hat Wilhelm J. die 
Fehde mit ſeinen Ständen vor ſich, vor Ablauf einer Woche 
vielleicht hat er von ihnen an ſein Volk zu appelliren, vielleicht 
ſelbſteigen und allein die Reviſion der Verfaſſung anzuordnen.“ 

„Einem Kampf von ſo wenig berechenbaren Folgen ſetzt 
man ſich nicht aus, ohne eines zuverläſſigen, eines zugeſagten 
Beiſtandes ſich verſichert zu haben.“ 

„So tritt am Vorabend des erfurter eds an den 
zu glauben man jo lange ſich geweigert, den zu verhindern man 
vergeblich gehofft hat, für unſere Regierung, für ihre Verbün⸗ 
deten, für dieſen Reichstag ſelbſt, in den Vordergrund der Be⸗ 
ſtrebungen eine Aufgabe von ſchwerſter Verwickelung, von höch⸗ 
ſter Verantwortlichkeit! eine Aufgabe, die durch die Nichterledigung 
der ſchleswig-holſteiniſchen wahrlich nicht 4 iſt! Mögen 
die dahin Berufenen ſämmtlich offenes, gegenſeitiges Vertrauen 
ſich zum gemeinſamen Geſetz machen, Muth und Patriotismus 
ur alleinigen Richtſchnur ihres Thuns erheben! Wer für einen 
fel en Moment Parteiwuth und Vorurtheil, Mißtrauen und 
Eigenſucht nicht daheim gelaſſen, den wird das Vaterland 
richten!“ f (D. Ref.) 
Berlin, 21. März. Die Antwort Preußens auf die 
Pfordten'ſche Uebereinkunft fol bereits in München ein— 

etroffen ſein. . 8 
ber Berlin. Die lange erſehnten Etats für die Juſtizbehör⸗ 
den, bei welchen in Folge der neuen Juſtiz-Organiſation alle 
Stellen bisher nur interimiſtiſch beſetzt waren, ſind nunmehr nach 
Feſtſtellung des Staatshaushaltsetats endlich eingegangen, und es 
werden dieſelben nächſtens zur Publikation und Ausführung ge⸗ 
langen. Es ſollen die Etats aber den bedeutenden Hoffnungen, 
welche die allerdings nur ſpärlich beſoldeten Juſtizbeamten auf 
ſolche geſetzt hatten, nicht entſprechen, vielmehr ſollen im Allge⸗ 
meinen die früheren Normalſätze, namentlich in Bezug auf die 
Beſoldung der Unterrichter und Subalternen nicht erheblich über⸗ 
ſchritten ſein. Für die Staatsanwaltſchaften ſoll der Etat ſich 
einigermaßen günſtiger ſtellen. (Nat.⸗Z.) 

Erfurt, 19. März. Unter den Vorlagen des Verwal⸗ 
tungsrathes befindet ſich auch der Entwurf der allgemeinen Ge⸗ 
ſchäftsordnung für beide Häuſer. Derſelbe ſchließt ſich faſt durch⸗ 

ehends an das Reglement für die preußiſchen Kammern an. 
Beide Häuſer wählen einen Präſidenten und zwei Vicepräſidenten 
zuerſt auf 4 Wochen, dann für die übrige Dauer des Reichstages. 
Das Staatenhaus wird durch das Loos in 5, das Volkshaus in 
7 Abtheilungen getheilt; von dieſen werden die Ausſchüſſe gewählt, 
welche in der Regel alle Vorlagen und Anträge für die Bera— 
thung im Plenum vorzubereiten haben. Die Berichte der Aus⸗ 
ſchüſſe müſſen wenigſtens 24 Stunden vor dieſer Berathung ge⸗ 
druckt in den Händen aller Mitglieder ſein. Die Oeffentlichkeit 
der Sitzungen kann nur auf Antrag des Verwaltungsrathes zum 
Zwecke vertraulicher Mittheilungen oder auf Antrag von wenigſtens 
20 Mitgliedern ausgeſchloſſen werden. Die Reihefolge der Red⸗ 
ner beſtimmt das Loos. Auträge auf namentliche Abſtimmung 
50 Mitgliedern unterſtützt werden. — Neu 
daß Mitglieder wegen ordnungswidrigen 
oder unwürdigen Verhaltens in oder außer dem Hauſe aus⸗ 

eſchloſſen werden können. Zu einem ſolchen Beſchluſſe iſt eine 

ehrheit von mehr als z erforderlich und die Verhandlung fin⸗ 
det bei geſchloſſenen Thüren ſtatt. as das Geſchäftsverhältniß 
der Be unter ſich und zu dem Verwaltungsrathe betrifft, ſo 
ift der Verwaltungsrath die Behörde, welche mit dem Reichstage 
zu verhandeln hat. Er beſtimmt Commiſſare, welche das Recht 
haben, den Verhandlungen beider Häuſer beizuwohnen. und je⸗ 
derzeit von denſelben gehört zu werden. Dieſelben find zugleich 
verpflichtet, auf Verlangen eines jeden der Häuſer in demſelben 


müſſen von wenigſtens 
iſt die Beſtimmung, 


zu erſcheinen und Auskunft zu ertheilen, oder den Grund anzu⸗ 
geben, weshalb ſolche nicht ertheilt werden könne. Wenn die 
eiden Häuſer die Reviſion des Verfaſſungsentwurfes beendigt 
haben, und abweichende Beſchlüſſe noch beſtehen geblieben ſind, 
ſo treten die beiden Verfaſſungsausſchüſſe zuſammen, um durch 
weitere Berathung eine völlige Uebereinſtimmung beider Häuſer 
möglichſt zu erleichtern. Auch in andern Fällen findet bei einem 
Diſſenſus beider Häuſer eine Conferenz der betreffenden Ausſchüſſe 
um Behuf der Verſtändigung ſtatt. — Die Polizei-Verwaltung 
bat eine Bekanntmachung erlaſſen, durch welche während der 
Dauer des Parlaments die an die Auguſtinerkirche grenzenden 
Straßen für Fuhrwerk geſperrt werden. Auch wird verboten, ſich 
in denfelben truppenweiſe aufzuſtellen und jede Renitenz mit ſo⸗ 
fortiger Verhaftung bedroht. (Nat.⸗Z.) 

Hannover, 20. März. Die Niederſächſ. Ztg. iſt jetzt 
„in der Lage“, mit ziemlicher Gewißheit eine Veränderung in der 
Adminiſtration vorherſagen zu können. „Die neuerlichen Schritte 
der Regierungen von München, Dresden, Stuttgart, das Be⸗ 
nehmen Oeſterreichs und die herannahende Gefahr von Erfurt, 
ſollen Se. Majeſtät einestheils und Herrn Stüve ſelbſt andern⸗ 
theils davon überzeugt haben, daß die bis jetzt verfolgte Politik 
des Letzteren im gegenwärtigen Augenblicke als durchaus unhalt⸗ 
bar zu betrachten ſei.“ Die Miniſterpartei in den Kammern wird 
nun endlich doch wohl auf die Dinge, die außer dem Stände⸗ 
Kur vorgehen, einige Aufmerkſamkeit richten und auch in den 

ammern ihren Indifferentismus aufgeben. 

Stuttgart, 16. März. In der heutigen Sitzung der 
Landesverſammlung wurde der Abgeordnete Schoder zum 
Präſidenten gewählt. Er ſagte unter Anderem; 

Mögen inmitten des traurigen Zwieſpaltes und der Zerriſſenheit, welche, 
Dank der Verwerfung der Reichsverfaſſung durch die größeren Regierungen! 
im weiteren und im engeren Vaterlande herrſcht, inmitten der vielfach frechſten 
und gefährlichſten Bedrohungen der in den verfloſſenen Jahren auf geſetzlichem 
Wege erworbenen bürgerlichen Freiheit, die verſchiedenen Parteien dieſes Hau⸗ 
ſes ſich zuſammenſchaaren, und auch da, wo Uebereinſtimmung der Anſichten 
nicht zu erzielen iſt, in verſöhnlicher und anerkennender Weiſe ſich begegnen! 
Die wi. Frage, welche durch das Dreikönigsbündniß vom Jahre 1850, 
mag das Streben ſeiner Stifter noch ſo rein ſein, ſo wenig gelöſt werden 
wird, als durch das Dreikönigsbündniß des Jahres 1849, wird zunächſt nicht 
Gegenſtand der Berathung dieſer hohen Verſammlung ſein müſſen; Sie wer⸗ 
den ſich ſogleich den inneren Verhältniſſen zuwenden können, und dieſes, 
glaube ich, iſt der Boden, auf welchem der Parteihaß verſchwinden und Har⸗ 
monie die Gemüther verbinden ſollte. Iſt ja doch die Erhaltung der Grund 
rechte und Umgeſtaltung unſerer Verfaſſung nach der Vorſchrift und dem Geiſte 
der Grundrechte und der neuen Zeit das Verlangen, welches im rechten wie 
im linken Lager und ebenſo im Bann gefunden Kern unſeres Volkes wider⸗ 
hallt. Unſer Wahlſpruch ſei: Entſchiedenheit in Bewahrung und Vertheidi⸗ 
gung der auf verfaſſungsmäßigem Wege bereits erworbenen Rechte, Mäßigung 
und Berückſichtigung der Zeitverhältniſſe, da wo es ſich um Erringung neuer 
Volksrechte handelt. Indem wir uns von dieſem Wahlſpruche leiten laſſen, 
werden wir, möge der Ausgang unſerer Wirkſamkeit ſein, welcher er wolle, als 
Männer von Ehre und Geroiſſen ſeiner Zeit aus dieſem Saale ſcheiden. 
Und fo möge denn der Lenker der menſchlichen Schickſale unſere Verhandlun— 
gen zu einem ſegensreichen Ziele führen. (Cöln. Z.) 

Stuttgart, 19. März. Die zweite Sitzung der Würt⸗ 
tembergiſchen revidirenden Kammer hat die künſtliche Mäßigung 
der demokratiſchen Kammermajorität deutlich gezeigt. Dieſelbe 
hat von einer Antwort auf die Thronrede Abſtand genommen. 
Zwei Regierungsvorlagen betreffen die Bewilligung der 
Steuern für den Reſt des Etatsjahres und Emittirung der 
bereits genehmigten drei Millionen Papiergeld. Was die 
deutſche Sean anlangt, fo fand Preußen unter den Vertretern 
Württembergs würdevolle und umſichtige Anwälte. (Ref.) 


Kiel, 16. März. Die ſeit längerer Zeit erwartete Schrift 
von den Profeſſoren Droyſen und Samwer über die däniſche 
Politik iſt im Buchhandel erſchienen, und findet reißenden Ab⸗ 
ſatz. Sie gewährt einen tiefen Blick in die von dem däuiſchen 
Cabinet ſeit einer langen Reihe von Jahren befolgten Politik, 
einer Politik, die ihrem iunern Gehalte nach ſowie wegen der 
Treuloſigkeit und Verwerflichkeit ihrer Mittel nur zum Verderben 
Dänemarks und der Herzogthümer führen konnte. Nicht das Wohl 
der däniſchen Monarchie, nicht die Vermehrung der Kraft, der 
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Größe und des Glücks Dänemarks war das Ziel 27 olitik, 
ſondern nur das perſönliche Jntereſſe einzelner fürſtlicher Indivi⸗ 
duen fand durch dieſelbe Berückſichtigung. Friedrich VI. wollte 


die Nachkommen ſeiner Tochter, Chriſtian VIII. die Nachkommen 
ſeiner Schweſter auf den Thron bringen und Beide wollten das 
Königsgeſetz nicht opfern, um keinen Titel ihrer Macht zu verlie⸗ 
ren. Um dies durchzuführen, mußten die Auguſtenburg'ſchen Für⸗ 
ſten nicht nur von der Thronfolge in Schweden im Jahre 1810 
verdrängt, ſondern auch ihrer Erbrechte in den Herzogthümern 
beraubt werden, und zu dieſem Zwecke wurden die niedrigſten 
und en bi Mittel gegen ſie angewendet. Daß eine ſolche 
Politik weder Glück noch Segen bringen konnte, iſt leicht zu be⸗ 
greifen. Der Verluſt Norwegens und ein blutiger Kampf zwi⸗ 
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ſchen Dänemark und den Herzogthümern war die natürliche Folge 
derjelben. Mit ſcharfen Aigen i dies in jener 255 Sn 
dert und zugleich mit Briefen und Actenſtücken belegt, welche die 
betreffenden Perſonen in einem bisher nicht gefaunten Lichte zei⸗ 
gen. Auch über die Kopenhagener Revolte im März 1848 gibt 
die Schrift höchſt merkwürdige und intereſſante Aufſchlüſſe. Man 
erſieht daraus, wie die Dänen mit ihrem Könige, der Majeſtät 
und dem Königthum umgeſprungen ſind, und wie ſie ſich damals 
ihres Monarchen bedient haben, gleichſam als eines Schildes, 
um damit die Blößen ihrer Revolution zu decken. (B.⸗H.) 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 19. März. Ein neuer Erlaß des F.⸗Z.⸗M. 
Haynau aus Peſth verkündet die auf Antrag des Miniſterraths 
von S. M. dem Kaiſer anbefohlene ſofortige Entlaſſung jener 
eingereihten Honved's, die nicht vollkommen dienſtfähig ſind, das 
38. Lebensjahr zurückgelegt haben (beſonders Gravirter ausge⸗ 
nommen) und dem geiſtlichen Stand irgend einer Confeſſion ans 

ehören. 

505 Böhmen. Bei dem in Böhnen an der ſächſiſchen Grenze 
aufgeſtellten Armeecorps hat der Kraukenbeſtand bereits die — 
Zahl von 2000 Kranken erreicht. Die Armee iſt darum ſich ſel⸗ 
ber furchtbarer als dem Feinde. Erzherzog Albrecht übernimmt 
zu dem Oberbefehl derfelben nun auch das Landesmilitär-Com⸗ 
mando an der Stelle des nach Galizien abgehenden F.⸗Z.⸗M. 
Graf Khevenhüller. (Nat.⸗Z.) 

Peſth, 13. März. Die Nachrichten von Raubanfäl⸗ 
len aus den untern Gegenden mehren ſich auf ſchaudererregende 
Weiſe und erſt kürzlich wurden zwei Wiener Reiſende in der Nacht 
bei dem Nachhauſegehen mörderiſch angefallen und ausgeplündert, 
wobei der Eine todt auf dem Platze blieb. Dies war auch die 
Urſache, warum die meiſten Kaufleute zum letzten Joſephimarkt 
die Waſſerſtraße wählten, fo daß die Dampfſchiffe die Menge 
Paſſagiere und Waaren kaum ſchleppen konnten. 

Galizien, 14. März. Seit einiger Zeit hören wir täg⸗ 
lich nur von Mord und Todtſchlag, verübt in den entgegenge⸗ 
ſetzteſten Theilen unſeres Kreiſes. In einem und demſelben Do⸗ 
minium fiel im Verlaufe nicht langer Zeit bereits der fünfte 
Mordfall vor. . Bl. a. B. 
Kaif ent; Trup en hat per ever gewirkt und 

aiſer 
einen beunruhigenden Eiafluß auf die Gemüther ausgeübt. Die 
Graltivten glauben den allgemeinen Weltkrieg ſchon ganz beſtimmt 
vor der Thür, und ſelbſt die Gemäßigten fangen an, bedenklich 
das Haupt zu ſchütteln. 


Frankreich. 

Der „Lloyd“ vom 17, März theilt einen für die Charakte⸗ 
riſtik der gegenwärtigen Zuſtände Frankreichs ſehr intereſſanten 
Brief mit, dem wir Nachſtehendes entnehmen: „Der ſociale 
Parorismus hat ſich bis zum Wahnſinn geſteigert. Wozu ſind 
nicht Menſchen 0 welche in die Hände klatſchen, wenn man 
ihnen ſagt: „In Frankreich gibt es nur noch Patrioten oder 

äuber. Es iſt Zeit, daß die wahre Republik gegründet werde. 
Keine Kutſchen, keine Kaleſchen mehr, kein Silberzeug mehr! 
dieſes Spielzeug müßt Ihr auf dem Altar des Vaterlandes nie 
derlegen und mit hölzernen Gabeln eſſen.“ Und das ſind noch 
die Gemäßigten, die fo reden. In Montrouge habe ich folgende 
Worte gehört: „Bis 1852 wird das Volk ſich gedulden, dann 
\ ſich erheben und feine Schlöſſer wiedernehmen 
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aber wird es 
und zu ſeinen Miethsleuten ſagen: Eure Pacht iſt um, an uns 
iſt jetzt die Reihe, Eure Wohnungen zu beziehen. — Die Börſe 
muß niedergeriſſen werden, an die Stelle der Bank von Frank⸗ 
reich muß die Bank des Volkes treten.“ — Bekanntlich geben 
ſich die Socialiſten für die wahren Ausleger des Evangeliums 
aus und ſchelten die Prieſter Scheinheilige, Phariſäer und Volks⸗ 
ausbeuter. Hören Sie, wie es mit dem Chriſtenthum dieſer 
neuen Apoſtel ſteht. Der Präſident des Clubs im Saale Mo⸗ 
liere wurde für unwürdig erklärt, dieſem Poſten vorzuſtehen, 
weil er Mitglied des Wohlthätigkeits⸗Vereines des heil. Vincenz 
von Paula geweſen ſei. In einem anderen Vereine ſprach ein 
ſocialiſtiſcher Prieſter folgendes Gebet: „Gott, der du allmächtig 
biſt, mache, daß Vidal, Carnot und de Flotte in die Kammer 
kommen. Gott, der du Frankreich liebſt, mache, daß V., C. 
und de F. gewählt werden. Gott, der du das Glück des Vol⸗ 
kes willſt, mache, daß V., C. und de F. ꝛc. Im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heil. Geiſtes.“ Dabei bekreuzte 
ſich der Redner und brach nebſt dem Auditorium in ein ſchallen⸗ 
des Gelächter aus. — Die gottesläſterlichſte Anſprache wurde zu 
Puteaux gehalten. Sie lautete ungefähr ſo: „Die alte Welt 
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fällt E Wir haben ſie in das Thal Joſaphat berufen, 
damit fie ihr Urteil aus dem Munde des Exlöſerd vernehme. 
Prieſter, Adelige, Ariſtokraten, wir werden Euch Alle aufhän⸗ 
gen. Wir werden Euren Chriſtus vom Ebenholze Wend 
und an deſſen Stelle den einzigen Chriſtus ſetzen, den lebendigen 
Gott, das ſocialiſtiſche Volk.“ (pz. Z. 

Paris, 18. März. Die franzöſiſchen Erſatzwah⸗ 
len vom 10. März in die National⸗Verſammlung haben 21 ſo⸗ 
cialiſtiſche und 10 conſervative Repräſentanten geliefert; alſo hat 
die ſociale Partei gegen vorigen Frühling etwa zehn Stimmen 
in der National⸗Verſammlung verloren. 


Es heißt, daß die Regierung zwei Geſetze vorlegen wird: 
1) Zur Wiederherſtellung des Aalungeſtagee und Erhöhung 
der Caution von 24,000 Franken auf 50,000; 2) zur gänzlichen 
Aufhebung der Wahlverſammlungen. (Ref.) 


S ch wei 3 · 

Bern, im März. (Brief eines deutſchen Flücht⸗ 
lings.) Die halboffieiellen Drohungen und ſtillen Rüſtungen 
der dynaſtiſchen Mächte gegen die Schweiz haben bekanntlich den 
Bundesrath noch in ſeinem Eifer beſtärkt, die Entfernung der 
deutſchen Flüchtlinge aus der Schweiz zu betreiben. Mit Aus⸗ 
nahme einiger Wenigen ſind alle jene Männer, die in Baden 
und der Pfalz eine officielle Stellung in der Regierung oder im 
Revolutionsheere eingenommen hatten, bereits entfernt. In Be⸗ 
zug auf die Uebrigen ſträubt ſich zwar der Schweizer National⸗ 
ſtolz und in ihm das richtige Gefühl, das alte Asylrecht für im⸗ 
mer einzubüßen und die eigene ſeit wenigen Jahren erſt errungene 
Freiheit gegen eine weitere oder allgemein officielle Ausweiſung 
aller politiſchen Flüchtlinge aus der Schweiz. Jedoch ſucht man 


alle erdenklichen Mittel hervor, den Flüchtlingen ſelbſt das Leben 
in der Schweiz arg zu verleiden. So hat man ſchon vor vielen 
Monaten, und von Zeit zu Zeit wiederholt, die Flüchtlinge halb⸗ 
officiell mit väterlichen Worten ermahnt, doch ja zurückzukehren 
in ihr Vaterland; man hat ihnen die Rückkehr mit allerlei Ver- 
ſpielung vorhandener oder doch bald erſcheinender Amneſtie plau⸗ 
ſibel zu machen geſucht. Man hat ferner die verbotenen Anwer⸗ 
bungen für Neapel (11) unter den Flüchtlingen fortſetzen 
(a Jetzt hat der Bı reich auch noch freie 

teiſe nach Algier für die Flüc ge 9 tz vor ein - 
Tagen wurde hier die tragi⸗komiſche Scene erlebt, wie der Bun⸗ 
desrath jeden einzelnen Flüchtling, den Jüngling wie den Greis 
den Mann in der zerriſſenen Blouſe, wie das Mitglied des Par⸗ 
laments, zu Protokoll gefragt: „ob er nicht eintreten wolle in 
die franzöſiſche Fremdenlegion in Algier für freie Reife dahin?“ 
Um möglichſt zu drängen, haben die meiſten Cantone die bisher 
einkaſernirten Flüchtlinge ganz ausgeſtoßen; und Bern, bisher 
in ſeiner Regierung der loyaljte Canton, hat den Einkaſernirten 
wenigſtens die Beköſtigung aufgeſagt. Doch weil die Meiſten 
wiſſen, wie ſchlecht es ihren Bellbem in Algier geht und wie 
wenig ſie dort für die Freiheit wirken können, fo hat dieſes 
Alles nur 5 Deutſche und 13 Ungarn auf die bundesräth⸗ 
liche „Werbungeliſte gebracht — von den Polen Keinen. Dieſe, 
die Polen, gehen in dieſen Tagen ſammt und ſonders nach Frank⸗ 
reich, wohin die Deutſchen nicht dürfen. 


m} ba a nd t alien. 

om, 14. März. Die für den 7. April feſtgeſetzte An⸗ 
kunft des Fapſtes in Rom iſt allen Geſandten offckell mitgetbeit 
worden. Cs werden glänzende Vorbereitungen für den feſtlichen 
Empfang Sr. Heiligkeit bereits getroffen. Wand.) 


1 1 4: 2 75 7 = 13 

„ „enden, 16. März. Die „Times“ beſchäftigt ſich von 
zeit zu Zeit mit der engliſchen Stag gc 10 der 
Nothwendigkeit, an die Tilgung derſelben ernſtlich zu denken. 
Heute giebt ihr wieder der Ueberſchuß der diesjährigen Staats⸗ 
einnahmen über die Ausgaben um mehr als 2 Millionen Veran⸗ 
laſſung dazu. Dieſe Schuld beträgt bekanntlich 776,465,435 Pfd. 
St. „Innerhalb der letzten 20 jährigen Friedensperiode ſind nur 
7 Millionen getilgt, dagegen 35 Mill. hinzugekommen, was alſo 
eine Minusbalance von 28 Mill. ergiebt. Ein anderes Journal 
hatte behauptet, das mit 2 Mill. jährlich die Schuld erſt in 400 
Jahren getilgt werden könne. Darauf hatte die Times nachge⸗ 


desrath vo 


wieſen, daß 200 Jahre dazu hinreichten, und heute wird in ei⸗ 
dee eingefandten Artikel berechnet, daß die jährliche Anlegung 
von 2 Mill Pfd. zu dem gegenwärtigen Preiſe der Fonds, d. h. 
zu 3 Procent, jene Summe von 780,000,000 in 86 Jahren til- 
gen würde. (Nat.⸗Z.) 


Fortſetzung im Beiblatt.) 


— — 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung X 36. 


Griechenland. 
Pyräus, 12. März. Noch herrſcht der alte Zuſtand. 
Das zu Corfu verbreitete Gerücht, daß ein Theil der brittiſchen 
Flotte nach den Dardanellen abgeſegelt ſei, iſt ungegründet. Die 
Regierung des Königs Otto weigert ſich beharrlich mit England 
zu unterhandeln, bevor nicht die Flotte von Salamine abgeſegelt 
und die aufgegriffenen Fahrzeuge zurückgegeben ſein würden. 
England hat ſogar neue Eutſchädigungsforderungen wegen der 
angeblichen Beraubung mehrerer engliſcher Schiffe im Befreiungs— 
kriege geſtellt. Die am 9. erfolgte Uebergabe einer energiſchen 
ruſſiſchen Note erregte die freudigſte Senſation. Im Hafen von 
Pyräus liegen derzeit 2 franzöſiſche Schiffe, 1 engliſches, 1 öſter— 
reichiſches, 2 ruſſiſche. Am 10. d. Mts. ging ein engliſcher 
Courier in größter Eile nach Conſtantinopel ab. Der Handel 

hat zur Zeit lebhaften Aufſchwung genommen. 


— 
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Bericht eines Lauſitzer Auswanderers. 
(Schluß.) 

Jetzt Einiges von dem Orte, wo ich bin, und der An⸗ 
jtalt, der ich diene. — Wards-Jsland, ein Inſelchen im öſtlichen 
rme des Hudſon-Stromes, 15 Minuten lang und 10 Minuten 
breit, erfreut ſich der reizendſten Lage; rings herum ſchwärmen 
Dampf- und Segelſchiffe von allen Gattungen; an den beiden 
Ufern erblickt man die prächtigen Villen der New Vorker Roth⸗ 
ſchilde und in größerer Entfernung die zahlloſen Thürme der 
Städte New-Dork, Brooklyn und Williamsburgh. Ich ſehe 
mir ſchon ſeit 6 Monaten dieſe herrliche Gegend an, ſtaune aber 
noch jeden neuen Morgen, wie am Anfange, über das wunder⸗ 
volle Schauſpiel, das ſich meinen Augen öffnet. Arme Bewoh⸗ 
ner meines einſamen Geburtsdorfes, die Ihr über trockene Kien⸗ 
äpfel ſtolpert, den Streuſand feiner knetet, um von der nahen 
Höhe nichts als einige Kirchthürme zu ſehen, — kouumt hieher 
und erzählt Euch dann, was Welt iſt! — Bon meinem feinen 
Zimmer aus, in dem auch der eleganteſte Teppich nicht fehlt, 
erblicke ich die auf der Juſel Manhattan gelegene Eiſenbahn und 
in einiger Entfernung davon die berühmte Waſſerleitung „High 
Bridge“, die > ſogenannte Croin-Waſſer 3 Stunden von New— 
Mork in dieſe Stadt führt. 
4 Bei gi geht Alles nach der Glocke! Früh um 7 Uhr 
ruft ſie nach dem Speiſeſaal zum Frühſtück, um 1 Uhr zum 
Mittagseſſen und um 6 Uhr Abends zum Thee. Außerdem ſteht 
es in unſerem Belieben, zu jeder Zeit Wein, Porter und ver⸗ 
ſchiedene Südfrüchte zu genießen. Anfangs wollte mir die eng⸗ 
Ihe Koſt nicht recht munden, jetzt ſchmeckt ſie mir ſchon beſſer. 
Beim Frühſtück verſtehe ich ſchon recht gut in Fleiſch, Fiſche, 
Kuchen, Reiß ꝛc. einzuhauen, auch bin ich mit dem blutigen 
Braten ſchon recht vertraut. geworden, nur den Thee werde ich, 
wie ſonſt, auch hier wol ſteis verachten. — Die Anſtalt ſelbſt 
beſteht erſt ſeit 23 Jahren; fie numfaßt jetzt 2103 Seelen, von 
denen 8 — 900 im Hoſpital als Kranke verpflegt und die Uebri⸗ 
gen im ſogenaunten lieluse (Jufluchtsſtätte) als Arme ernährt 
werden. Im Durchſchnitte haben wir 2 Theile Irländer, 1 Theil 
umfaßt Deutſche, Franzoſen, Spanier, Italiener ze, Die Koſten 
der Anſtalt belaufen ſich auf 4 Million Dollars jährlich. Die 
Verwaltung und Pflege läßt noch Manches zu wilnſchen übrig. 
— Hier aber kaun man N) lenſchenkenntuiß ſtudiren; hier liegt 
meiſtentheils der Auswurf der Menſchheit vor Augen; Ausnah⸗ 
men findet man nur ſelten. Unter bemerkenswerthen Pfleglingen 
der Anſtalt hebe ich einen früheren Kaufmann V. aus Magde⸗ 
burg hervor; er gibt vor, einmal 50,000 Thlr. beſeſſen zu ha⸗ 
ben, und gleicht in ſeinen Lumpen eiuem Bettler von Profeſſion, 
— vielleicht 28 Jahre alt! — daun einen früheren Dr. philos. 
uud Profeſſor R. aus Marburg; DIT beſitzt zur Zeit wenig 
Pyiloſophie, und es iſt möglich, daß er nächſtens in eine Irren⸗ 
unſtalt gebracht werden muß. Außerdon haben wir im Hoſpital 
geweſene Bürgermeiſter, Kaufleute in Meuge, auch Gutsbeſitzer, 
die großenthells Vermögen mitbrachten, ſich aber in die Verhält⸗ 
niſſe des Landes nicht zu ſchicken wußten, in's Blaue hinein 
ſpeculirten, bis fie in dieſer Auſtalt endlich ihr Unterkommen 
lachen mußten. Viele, ſehr Viele bereuen es, aus ihren frühe⸗ 

ren, mitunter ſehr guten Verhältniſſen getreten zu ſein. — 


Görlitz, Sonnabend den 23. März 1830. 


aus P. 


in Deutſchland, ſo iſt auch hier Glück und Empfehlu 
Fortkommen ene ich. -en rühmt bei — 4 — 
merleben. Nur der wird ſich hier als Farmer (Landbeſitzer) 
glücklich fühlen, der keine Anſprüche an Geſelligkeit macht, 
mit der größten Luſt und Liebe Bäume fällt, den Pflu 
ſelbſt führt, und dann noch, wenn er ja den für Fumde e 
höchſt ſchädlichen plötzlichen Temperatur⸗ Veränderungen glücklich 
entgangen iſt, wird er höchſteus für feine Kinder gearbeitet haben. 
Vieles, was ich früher Über America geleſen habe, iſt fo einſeitig 
aufgefaßt, daß ſchlechterdings Niemand dem Rathe des einen oder 
des andern Schriftſtellers unbedingt folgen darf. — Wenn man 
ſagt: Frauen oder Mädchen müßten nach America gehen, dort 
könnten ſie ihr Glück machen, ſo lache ich herzlich darüber. Zum 
Spaß will ich Euch mittheilen, daß der welle Flüchtling K. 

in S. vor ungefähr 3 Monaten nach New - Vork kam, 
und wegen Mangel an Geld im Begriff war, ſich als Eiſen⸗ 
bahnarbeiter zu etabliren, da fällt es einer hübſchen wohlhabenden 
Americanerin ein, der er gefällt, ihn zu heirathen. Ich war zu 
feiner Hochzeit geladen, hatte aber an dieſem Tage nicht Zeit, zu 
erſcheinen; ein paar Tage ſpäter beſuchte ich das junge Ehepaar, 
von dem der eine Theil nur deutſch, der andre nur engliſch ver⸗ 
ſtand. Ich fand ſie beide höchſt glücklich, im wechſelſeitigen 
Sprach⸗Unterricht begriffen. — Was der Vater früher an mir fo 
häufig tadelte, daß ich mich über gar nichts wundern könne, und 
alles jo natürlich fände, kommt mir hier ausnehmend gut zu 
Statten. Ich ſtolpere mein'twegen über ein auf der Laubſtraße 
gefallenes Pferd, da ſehe ich mich, wie ein geborner Engländer, 
gar nicht darnach um, oder es boren ſich ein Paar Bummler 
auf der Straße, daß die Augen aus dem Kopfe fliegen, da mache 
ich's, wie die New⸗Norker Polizei, ich ſehe erſt gar nicht hin. 
Das iſt americaniſche Sitte! 

Die jetzt hier herrſchende barbariſche Kälte theilte ſich ver— 
gangene Nacht (den 4. Febr.) auch meinem Zimmer mit, ſo daß 
es mir nicht möglich war, den Brief noch geſtern Abend zu vol⸗ 
lenden. Heut' erſt, den 5. Febr., früh 6 Uhr, vollende ich ihn, 
und werde ihn Nachmittags ſelbſt nach der Stadt bringen, um 
ihn am Bord des Dampfſchiffs „Niagara“ abzugeben. Deßhalb 
nur noch Einiges! — Zu den Landesſitten gehört die größte 
Reinlichkeit, vol züglich auch in der Wäſche, die äußerſt fein ge⸗ 
tragen wird. Eine Americanerin überſieht einen abgetragenen 
Rock, auch geflickte Stiefeln, aber nicht ein grobes unſauberes 
Hemd. Die Sitte, die Wäſche zwiſchen ſbemiichen Reibeiſen zu 
reinigen, führt bald den Ruin herbei; man wechſelt mindeſtens 
alle 2 Tage ein Hemd, weßhalb die Wäſche jährlich eine bedeu⸗ 
tende Ausgabe bedingt. — Seitdem ich hier bin, iſt die Cholera 
noch nicht eine Woche lang von unſrer Inſel gewichen. Im 
Sonuner verging ſie ſich ſogar an Beamten, und fiel ihr die lie⸗ 
benswürdige Frau eines unſerer Aerzte zum Opfer. Da ſie durchaus 
nicht anſteckend iſt, und nur durch ſchlechte Lebensweiſe und ver⸗ 
dorbene Luft bedingt wird, ſo habe ich nicht die geringſte Furcht 
davor. Unſre Kurmethode iſt die mit kaltem Waſſer, welche nach 
hieſiger Beobachtung die zweckmäßigſte iſt. Bei meiner nahrhaf⸗ 
ten Koſt trinke ich des Morgens 2 Glas Wein, den Tag über 
recht friſches Waſſer, und Abends ein einziges Glas Porter. 
Dabei fühle ich mich wohl an Geiſt und Körper, wozu auch 


gewiß häufige Väder viel beitragen, die mir ſtets zu Gebote ſtehn. 


Ich fange an, immer ſchlechter zu ſchreiben, 


nut ab' nicht 
mal Zeit mehr, das Geſchreibſ 0 0 


el noch einmal durchzuleſen. — 


Ich klſſe Euch Alle im Geiſt; Ihr aber mögt alle Freunde und 
Verwandte, die es gut mit mir meinen, auf das Herzlichſie 


grüßen, So Gott will und mein Glück mich ferner unterſtützt, 
lebe ich der frohen Hoffnung, Euch in 5 — 6 Jahren einmal 
wieder zu ſehen, wo ich Euch Alle noch munter und zufrieden 
anzutreffen denke. + 

Schreibt bald, was ich ſehnlichſt wünſche, und recht viel, 
weun auch der Brief ſchwer wird, ich will gern das Porto tra⸗ 
gen, dafür werfe ich als Dankee “) gern ein Paar Dollars hin. 
— — Der heutige Tag iſt zugleich ein Feſttag für mich; — 
ich kam ſeit 6 Wochen nicht von unſerm Inſelchen, reines 
Sparſamkeits⸗Soſtem!) — das Wetter iſt prächtig; ich will 
heut viel in der Stadt beſchauen, Abends auch zum erſten Mal 
die italieniſche Oper beſuchen. Lebt wohl, und gedenkt in Liebe ır, 
r 


) Yankee iſt ein gebräuchlicher Spitznante zur Bezeichnung eines echten 
Anglo Americaners. 
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Lauſitzer Madhrichten. 


Von der Königl. Regierung zu Liegnitz iſt der Lehrer Julius 
Braun als dritter Lehrer an der Stadt- und Landſchule zu Rothen⸗ 
burg O. / L. beſtätigt worden. — Der Candidat des Predigtamts 
Wehlam iſt als Pfarr⸗Subſtitut in Schleife, Kr. Rothenburg, bes 
ftätigt worden. 8 5 3 

Das Schwurgericht zu Lübben iſt aufgehoben, und es ind 
die Kreisgerichte Lübben und Luckenau mit dem Schwurgerichtobezirk 
zu Cottbus vereinigt worden. 

Der Rathsherr Johann Gottlob Straßer zu Lübben iſt wie— 
derum auf 6 Jahre gewählt und beſtätigt worden. 


Landwirthſchaktliches. 


(Schleſiſche Schafzüchterei.) Welchen Auſſchwung ſchle— 
ſiſche Schafzucht in neuerer Zeit genommen, welche Anerkennung und 
Bedeutung dieſelbe im Auslande erlangt hat, zeigt nachſtehende That— 
ſache. Das Haus James von Rothſchild in Paris hat Auf⸗ 
träge zum Ankauf von ſchleſiſchen hochedlen Zuchtböcken für ſeine franz 
zoͤſiſchen Beſitzungen gegeben, und in Folge deſſen gehen in nächſter 
Zeit Stähre aus der Stammſchäferei zu Pr. Oderberg, durch einen 
Beamten begleitet, nach Paris. Im nächſten Jahre ſoll ein Traus— 
port Mutterſchaafe denſelben Weg nehmen. 


Allerhand. 


Preußen. Verſuche mit Steinpappen. Auf Anord⸗ 
nung des Kgl. Miniſteriums für Handel und Gewerbe ſind über die 
Feuerſicherheit der in den Papier-Fabriken der Gebrüder Ebart 
in Spechthauſen bei Neuſtadt-Eberswalde gefertigten Steinpappen, 
bei deren Anwendung zu Dachdeckungen unter Zuziehung von Sach; 
verſtändigen, Verſuche angeſtellt worden. Die Gutachten der Baus 
Deputationen gehen dahin, daß die mit jener Steinpappe gedeckten 
Dächer den gewöhnlichen Ziegeldächern in Bezug auf Feuerſicherheit 
im Weſentlichen gleich zu achten. 


D 


Staate Carolina angelegte Theeplantage iſt bis jetzt ſehr gut gedie— 
hen. 500 Sträucher, die 1848 aus China über London, kamen, 
pflanzte man im December in einen Garten, und ſtreute zugleich 
auch eine bedeutende Menge Theeſaamen aus.“ Den ſtrengen Winter 
und Frühling waren die Pflanzen ihrem Schickſale überlaſſen, aber 
die rauhe Jahreszeit haben ſie glücklich überſtanden und ſtehen jetzt 


(Theebau in Nordamerika.) Die im Jahre 1848 im 


Mehre Species von Thee haben Knospen. Die 
Theepflanze trägt Frucht, und Saamen erſt ein Jahr nach der Blüthe. 
In dieſem Jahr bofft man die erſte Thee-Erndte zu halten. Man 
ſchätzt den Theeverbrauch in den Vereinigten Staaten auf 11 Millio⸗ 
nen Pfund, den in Europa auf 50 Millionen Pfund. China pres 
dueirt 900 Millionen Pfund, von denen China nur 90 Millionen 
Pfund ausführt. 


friſch und geſund. 


Auf dem Gute Skrivan im Königgrätzer Kreije Böhmens 
wird eine Pflanze cultivirt, deren Blätter den chineſiſchen Thee voll⸗ 
kommen erſetzen ſollen. 


Gegen die Volksſchulleh rer in Frankreich wird von den 
Präfeeten ohne Unterlaß mit großer Strenge verfahren. Täglich mel⸗ 
den die Provinzialblätter neue Abſetzungen, jo daß man bereits Sub⸗ 
ſeriptionen eröffnet hat, um den Lehrern zu Hilfe zu kommen! 


In Philadelphia wurde ein junger Mann wegen Untreue ge— 
gen feine Angebetete zu 300 Dollars Schadenzahlung verurtheilt. Der 
Verklagte entſchuldigte ſich damit, daß das Heirathsverſprechen am 
Sonntage gegeben und, vom geſchäſtlichen Geſichtspunkte aus betrach⸗ 
tet, deshalb ungültig ſei. 


Ein Pariſer Blatt ſagt über Eugen Sue's neueſtes 
Werk: „Die Geheimniſſe des Volks“, gegen welches bereits 
gerichtliches Einſchreiten erfolgte: Dieſer Roman iſt ganz direkt ge⸗ 
gen das Eigenthum gerichtet, das in einer Madame St, Leonard per⸗ 
ſonifieirt iſt, welche mehr als 100,000 Fr. für die Einrichtung von 
6 Zimmern verſchwendet, und in reichen „Bürgern“, die ihre Hunde 
mit Geflügel füttern. 


von Herrn Sue, in Anbetracht des von ihm g us, eine 
Heuchelei iſt, ſich zum Verfechter des Cemmunismus aufzuwerfen. 
Seine Lakaien, ſtets in Livree, mit ſeidenen Strümpfen und weißen 
Handſchuhen, präſentiren ihm die ankomwenden Briefe auf einem 
ſilbernen Teller. Sein Mobiliar wird auch auf 100,000 Fr. ange⸗ 
ſchlagen. Aber das gute Volk weiß das nicht, und halt ihn daher 


| um der Tendenz feiner Schriften willen fir einen Meſſias der fe 
Noth abhelfen wolle. ſſias, ſeiner 


— — — — 


\ 


Bekanntmachungen. 


[196] Statt jeder perſönlichen Empfehlung bei unſerem Abgange nach Texas 
ſagen wir hierdurch allen 9 811 55 herzliches Lebewohl. 
Schönberg, den 22. März 1850. l 
Ottocar Müller. 
Eliſabeth Müller, geb. Petſchke. 
1105 Einige Centuer Hopfen liegen äußerſt billig zum Verkauf, und iſt 
das Nähere bei Herrn Gaſtwirth Günzel in Reichenbach OL. zu erfragen. 
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d Gänzlicher Tau heit, entſtauden durch Ertältung, Schreck, 
hitzige oder au ſyphilit. Krankheiten, ſchwere Entbindungen u. f. w. — 

„Hart. u. Schwerhörigkeit, hervorgerufen nach überſtandenen 
ey. reiche, Kr einge u. ſ. w. — 

> n „als Folgen verhärteten O 2 

es, Ausſchlag ng fen f ene Eintriechen 99 e 

0 auſen, Brauſen, Klingen und ſonſtigen Schwächen des 
Gehöres bei vorgerücktem Alter u. ſ. w. 

Zeugniſſe der glücklichſten Erfolgskuren, darunter welche 
von den höchſten Perſonen, ſind theils beigedruckt, theils 
können ſie beim Herausgeber eingeſehen werden. 

v Vorräthig in allen Buchhandlungen, in Görlitz bei 
G. Heinze & Comp., Oberlangengaſſe No. 185, 


Schneupreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


